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Was wird Jetzt kommen!? den vielleicht mancher Leser. DIie Kirchen-
musik 1st Ja durch. Was 111 da e1in Kirchenmusiker noch edanken
entwickeln? Hat doch. 1US arsch schon VOL einıgen ahrzehnten vVvorausgesagt,

6S 1n 50 ren keine Kirchenchöre mehr geben wird un jetz ist
SOWEIL. Be1 ler Achtung des großen Lebenswerkes des Klosterneuburger Pro-
eSSOTS en sich. doch icht wenige Menschen liturgischen un rchen-
musikalischen Fragen eine eigene einung gebildet. Wır dürten dies ohl
auch nach dem Erscheinen der Constitut1i0, des Motu proprio und der In-
structlo.

Zunächst ist festzuhalten, WIT Kirchenmusiker, die WLr uUuXNs vielleicht
jahrzehntelang bemüht haben, den illen der Kirche Ireue erfüllen,
keinen en Mutlosigkei der Verzagtheit. Wır werden weıter
U Was die Kirche verlangt. Wır rücken aber ab VO  5 den Unglückspropheten,
die den Untergang der Kirchenmusik prophezeien. Wir mMussen aber auch
abrücken VO  - en falschen Erwartungen, die sich. etwa unNnseIcHl Denken

Wollen festgesetzt en Keine alschen Erwartungsgefühle! Für viele
War die Constitut1l1o und nNns  cCt10 eine Enttäuschung. Warum? Weil s1e. sich
zuviel für die Kirchenmusik erwartet en Sie en übersehen, 6S sich

diesen Erlässen icht 1n erster Linıe Grundsätze und Durchtführungs-
bestimmungen für die Kirchenmusik, sondern für die Liturgie handelt. Manche
Liturgiker en das ZU. nlafß SCHOMMUNCIL, die Kirchenmusi als erledigt

betrachten, Ja c5 1st da un!' dort Spannungen zwischen Liturgikern uUun!
Kirchenmusikern. gekommen Auf einer agung 1St das Wort gefallen, daß
e1ine Versöhnung zwischen Liturgikern und Kirchenmusikern notwendig sSe1.
Das scheint überflüssig se1IN, WECeN1IL eln Menschen und Katho-
iken

Es ist 1imMmMer noch SCWESECN. Wenn ein TIGa erschienen Ist,
en sich sofort Zzw el der mehr Parteien gebildet und Exegese betrieben,
w1e der Erlafiß deuten ware Und nachdem die achleute ihre theoretischen
Positionen begründet un! sich mitunter auch gegenselt1g verketzert hatten,
kam dann die Frage der praktischen urchführung. Das Volk hat dann auf
KUuTZeEmM Wege die. tTobleme gelöst, ber die verschiedene Idealisten Hiıtz-
öpfe icht eIN1Ig werden konnten. en WITr beispielshalber die Fe1ier
der Ostervigil Was wurde VOIL ren ber den Lermın der Feler debattiert!
Das gläubige olk hat die praktische Lösung gefunden: vielen ()rten 1st
eine andere für die eilnahme des Volkes günstiger als die: Mitter-
acht. Wer diese Tatsache übersieht, der hätte ohl die Mitternacht, aber eın
olk Bei den Erlässen wird CS ähnlich sSe1n. Es 1st eLtwas Richtiges
dem cherz, den e1n. Pfarrer gemacht hat A IIe eIiorm machen der ater
und WI1Tr Pfarrer.“ UNe Übertreibungen werden sich abschleiten unı wWas

ompliziert ist, wird einfach werden. hne Debatte; sondern durch die 'Lat-
sache. Es braucht immer eıne gEWISSE Ziit, bis die rechte Mitte gefunden wird
Der Papst, die. Constitution und die Instructio weısen darauf hin, die
gesunde Tradition die stufenweise Verwirklichung icht außeracht DC-
lassen werden sollen Im einzelnen annn 11a darüber verschiedener eINUN,
SE1IN; konnten manche die sich: vertrefen, CS gäbe überhaupt kein
lateinisches Amt mehr, weil die Constitutio sich dieser ra U sehr
allgemein geäußert habe Artikel 36 hat Anlaß den widersprechendsten
Auffassungen gegeben Aber inzwischen en sich die (jemüter wieder be-



ruhig Es gibt e1in lateinisches Amt Und 6S scheint 1n Anbetracht der vielen
Schwierigkeiten, mi1t denen große und kleine Geister bezüglich der olks-
sprache rıngen aben, der en! Pol 1in der Erscheinungen ucht se1nN.
Im lateinischen Amt sinıd viele Fragen gelöst, die auf der Gegenseite erst
gestellt werden mMussen.

Das groißse Anliegen des Oonzils, die 4CTIU0O0SAa participatio, 1st VO  5 jeher
das Ziel der Kirchenmusik SCWESCH. Abgesehen davon, 1n welcher Stilistik
musizlert wurde, ob 11 OT: 1n Polyphonie oder Instrumentalmusik, WI1T
en N1e musizlert, damit die Leute 11 Gottesdienst besser schlafen können,
sondern „dafß der auf Gott hingeordnet werde“ Thomas So sehr
6S begrüßen iSst, auch das rationale ermögen 1m Menschen durch die
esungen 4AUS5 der Hl TE 1n der Volkssprache angesprochen Wird, ware
6S doch e1ine a.  eit, wollte 1112  5 übersehen, dafß der ensch auch eiIn
fitektleben hat, das einer ege WU:  1g 1sSt un: ihrer bedarf Keıiın (r eringerer
als Augustinus hat darauf hingewiesen, daß dur: den Gesang uULLSCIEC Seelen
andächtiger un glühender ZUT Flamme der Frömmigkeit ntfacht werden als
WCL1L1IL icht YESUNSCH würde |Conf z 33) Es besteht nämlich eine geheime
Verwandtschaft uNseIrIeI e  e die durch das Singen bzw. Hören Zu-
sammenklang geweckt werden kann Ja, c5 annn der Fall eintreten, daß der
Zuhörer überhaupt, auch wWeNnn 1n der Volkssprache wird, eın Wort
versteht VO  w dem, Was WIird. Aber CF weilß WAaTiuIin wird
ZUT Ehre CGiottes und das genuügt, die römmigkeit wecken (Sum
eo. 11/11/91/2). Ahnlich ist 65 £e1MM ang einer ocke der e1nNnes Ge-
läutes. elcher er 1St imstande, durch Worte die spezifischen Gemüts-

eines Geläutes ersetzen? Es dürfte Theodor Haecker SCWESCH se1N,
der eine tudie geschrieben hat ber die Metaphysik des Fühlens. Wer diese
liest, dem wird klar, daß 1n die. 1eie der menschlichen eele icht 1LUT die
Überlegung, sondern auch die andere Welt des ühlens ineinwirkt. Im
Hauptgebot Ist das Denken überhaupt icht ZgeENANNLT. „Du sollst den Herrn,
deinen Gott lieben, 4AUSs deinem Herzen, mit deiner SANZCHN eele Un
mit deinem SANZCH Gemüte‘“ Matth. 223

Nein, WIÜITr irchenmusiker haben keine trockene cele, da{fß WITr die
großen Kunstwerke der Vergangenheit das Museum stellen der 1n den
fen werfen wollten Wır w1ssen die ehrwürdigen horalmelodien,
den gelstigen Reichtum einer alestrina-Messe, das eist1ge Licht einer
Messe VO: Mozart, die Freude, die aydn durch seine. Gloriamelodien 1n
unserer eele weckt, die Kraft des aubens, die das Te': einer Bruckner-
Messe iın un1s auslöst. Das 1St auch CU. populo act1Vvo, WCLN das olk VOTL

Ergriffenheit schweigt unı OIt und betet. Im Römerbrief 8/2.6 steht das
Wort VO  5 den unaussprechlichen Seufzern des (ze1listes. Schließlich dart
icht übersehen werden, dafß e5S Menschen gibt, für die die Kirchenmusik noch
das einzıge Band 1Sst, das s1e m1t der Kirche verbindet. Warum soll gelöst
werden?

Was bisher gesagt wurde gilt freilich Linie vVon der Kunstmusik.
ber hat die. irche icht en Zeıten die Künste herangeholt (e-
staltung des Gottesdienstes? Es ist doch überlegen, ob WITr vollkommen
sinid, daß WITLr diese guten Gaben VO ater der Lichter nicht mehr brauchen.
Alles icht wesentlich, manche. Neın, wesentlich brauchen WITr icht

se1N, dafß LLUTI mehr die Knochen übrigbleiben Wenn 1INan VO:  5 gewissen
Seiten alles VO olk erwartet, scheint dias eine us10N sSe1Nn. Es ist
zweifellos etwas Erhebendes, wWwWenn eine za Kirche mi1t Hingabe
betet und singt ber die Möglichkeiten des Volksgesanges inclusive chola



sind erglei ZUHl orgesang geINNE Gerade WITL Kirchenmusiker W1ssen
CS dais VO Volk icht alles verlangen kann Wır Kiırchenmusiker Sind
keine Utopisten. Das Volk wird immer Volk Jeiben. Es ist aber eine Ligenart
der menschlichen atur, die Menschen allen wichtigen CICZEN-
heiten, ob 65 sich. die (6) die (zesun:  el der einNne
wichtige Sache€ eiN1ZE aus ihrer Mıitte wählen, den gemeinsamen
Notwendigkeiten eher gerecht werden. Warum sollte das nicht auch der
rıchenmusi seın 50 1St erklärlich, auch 1m etzten Bergkirchlein
aus dem gleichen Prinzıp der Gottesdienst gestaltet wird. GOtt se1 D W:
sich auch dort e1n Daal Leute ZUSAMMENTUN, den Gottesdienst schöner
gestalten. DIie Daal Sänger en vielleicht die S5dNZC Woche schwer gearbeitet.
Müde sSind sS1e. noch en! ZULI IO gekommen, theoretisch sind ihnen
die eisten Dınge undurchsichtig, aber s1e geben ihr Letztes und ihr Bestes,

die Messe recht feiern, das Volk erbauen. Iie „Fachleute“ aber
kommen und tellen fest, der Chor dem olk ELWAS, nicht
alles, WESESCHNOMMECN hat. Wiır Kirchenmusiker en die größte Freude, WCLL
die 5dNZC Gemeinde bei den Responsa mltsıng ber ob alle Propriumstexte
VOo Volk der einer chola der doch nicht besser Voxn einem Chor SC5UNSCH
werden sollen, lassen WI1Lr dahingestellt. Vielleicht 1st der Zieit, die
Frage nach dem Sinn des Chorgesanges tellen Es geht hier
anderes als wörtliche Übersetzung VO  5 KexXten, die dem wen1g Nutfzen

Ja, SasCcH die ertreter der gegenteiligen Ansicht, das wird Ja anders werden.
WI1TLd einem CUuCIL issale gearbeitet. Das W1sSsen WIL, das 1st aber

zugleich die groiße Schwierigkeit tür ulLls Kirchenmusiker. Wir sind gewohnt,
die fertige Partiıtur der Hand en und dann erst können WITL

die eılt gehen Wır dürten keinen Ulusionen hingeben, nicht
VO: einer augenblicklichen Begelisterung leiten lassen, sondern mMUussen nüch-
tern überlegen, ob die entsprechenden Voraussetzungen gegeben Sind, ob WI1Tr
die notwendigen Leute aben, ob die Zeit ausreicht für die Proben, das
Werk richtig gestalten; 1st alles e1in chlag 1Ns W asser. Wer e1in Haus
bauen WilL, sich. ZUVOI hin und überlegt Der Kirchenmusiker ommt

die rage nicht herum, 1sSt die Partitur, un ZAawWal die SANZC. Auch der
einer kann nicht stückweise vollzogen werden.

Wer weiß, wWwWas das ünftige Missale bringen wird? Wır bemerken ZUX Zeit
NUurL, dafß Cue Terminologien auftauchen un verschiedene Auffassungen VO
offiziellen Stellen noch mehr VO  w inoffiziellen tellen vertreten werden.
Für die untergeordneten Stellen, die die betreitenden Weisungen auszuführen
aben, bringt das viele Schwierigkeiten mit sich Dazu W1sSsen ein1ge immer
schon mehr Sie wissen, Was demnächst kommen wird, verantwortliche tellen
hingegen mußten das Erscheinen der Instructio aus der Lagespresse aus
erster Quelle rfahren Kein under, da{fß sich 1n Anbetracht dieser Tatsachen

mancher selbst Urteil ber die ordnungsgemäße Durchführung der
eIiorm macht. Viele W1ssen auch keine Antwort auf die rage, Waiuhl die.
Doppelsprachigkeit den Brevieren Uun« Missalien verlangt wird und w1ıe
S1e aufzufassen 1St. Ist diese OoOrderungn der Volkssprache der des
Latein gedacht? Soll s1e. vorantreiben oder bremsen? Für den Kirchenmusiker
1st aber die Frage Latein oder Volkssprache VO:  o großer edeutung, da die Aus-
ahl der Kompositionen mit lateinischem Text 1n etracht der jahrhundert-
alten Tradition quantitativ und qualitativ reicher 1st als dies bei den zeit-
genössischen erken 1n der Muttersprache der Fall 1st.

Dem, der auf die schöne Gestaltung des Gottesdienstes bedacht 1st, fallt
CS schwer, eine wertvolle Komposition lateinischer Sprache auszutauschen
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eine Neukomposition der Volkssprache, die Qualität zurückbleibt.
e1ım besten illen kann nicht jeder zeitgenössische Komponist auf Bestellung
Meisterwerke chatten SO stellt der tchenmusiker schon ol seinem eper-
toiıre her die Hase W as annn 1in lateinischer Sprache werden. Da
eln gewissenhaites Studium er auch eit braucht, übersehen Teilich
manche. In der Constitutio und 1n der Instructio steht ZWar nicht, das
Late1in. verboten ist, ber den i1schoien 1st das echt egeben, die erwendung
der Volkssprache ‚admittere]). kıinıge Zeloten folgern daraus,
der Gebrauch der ateinischen Sprache uberho STA S1e machen W1e auch
Ööfter AUS einem JJ 2R N i e1in J7 mu ß ( dart tür sı1e auch keine stille
Messe mehr geben, der das Vollk teilnimmt. Das Volk hat eben beten
und singen und chweigen wI1ie Cc5 anges!  it WIT'! Was 1st dazu
sagen‘ Fürs 1n der Constitutio w1ie auch 1n der Instructio auf, daß
die Beschlüsse der Bischofskonterenzen der estätigung unı der Annahme des
Apostolischen Stuhles bedürten Für die Beschlüsse 1st laut Motu propr10
„Sacram lıturgi1am“ VO 25 anner 1964 weni1gstens e1INne Zweidrittelme.  e1ıit
erforderlich. Die YTeNzZeN für den ässigen mi{fang der Volkssprache sind
1n den kirchlichen Dokumenten <xlar umschrieben. Für bestimmte Teile der
e1isrejer 1st LLUZX die lateinische Sprache gestattet. Die französischen Bischöfe
en 1n ihren nıen 1 Punkt 1iE darauft hingewiesen, die Ver-
wendung der Volkssprache icht obligatorisch, sondern gestattet 1St. Das annn
INOISCH freilich anders sSein. heutigen lag aber können un: brauchen WITL
LUI das als Norm betrachten, Was VO.  o der zuständigen Autorität verlangt
wird. Ihr kommt CS L entscheiden und die Verantwortung für ihre Ent-
scheidungen tragen.

Halten WI1TLr uLs tern VO:  =) en Verdrehungen, VO:  w allen Übertreibungen,
Von aller Überbetonung des Selbstverständlichen, VO  - aller „als-ob Philo-
sophie“, meiden WITr alle überflüssigen Debatten, informieren WITL uns gut
WI1Tr zxönnen ber alle einschlägigen Fragen unı seien WITLF gerade un: bereit
ZUI persönlichen DIET, und VEISCSSCH WIT nicht, bei er Uneinigkeit
der 1agesmeinungen die Ireue ZUT Kirche un die Einheit 1n der Kirche das
ebot der Stunde 1St.
W1 Domkapellmeister Msgr Anton esely

BEME  NGEN LE5E

Es 1st e1In seltsames für einen Evangelischen, die Richtlinien der
ochwürdigsten röm.-kath Bischöte für die ur  rung der Konzilskonsti-
tution ber die H1 Liturgie 1n der and halten, fast als räche inan eın
1n ein remdes Geheimnis. Der erinnert sich jedoch, dafß schon VOrTr rund
15 Jahren 1US Parsch ihm bestätigte, da{is etwas wl1e eine gemeinsame
christliche Verantwortung gäbe Die vorliegenden Bemerkungen den icht-
linien wollen allein 1m Sinne eiInNer solchen gemeinsamen Verantwortung
verstanden werden.

Der Eindruck der ichtlinien 1St der eiINeESs ungeheuren Ernstes. Sie
Sin.d offensichtlich entworfen 1mM Gefühl einer deutlichen Verantwortung für
einNne einmalige un: sechr entscheidende Stunde Das ze1gt sich. einmal in ihrem
treben nach Vollständigkei Da ist aum eın Aspekt gottesdienstlichen
Handelns, der nicht berührt und besprochen ware ohne dafßß damit die Frei-


